
Allgemeine '

Einleitung
von dem

vielfachen Leben der Kreaturen .

in diesem Theile von Amphibien ge,
handelt wird , denen sowohl die Lust
als das Wasser zum Leben dienlich ist,
bende Elemente aber weiter auf kein

anderes als mechanisches Leben würken ; auch das
Leben dieser Geschöpfe ausserodentlich zähe ist , und
bey der gänzlichen Zcrstückung in vielen noch eine
lange Zeit fortdauret : so wollen wir bey dieser Ge ,
legenheit einige Gedanken von dem vielfachen Leben
der Creatur überhaupt , zur ferner « Prüfung mit,
theilen , ob wir etwa dadurch ein mehrere « Licht
über dit Grenzen der drey Naturreiche ausbreiten ,
oder doch wenigstens anderen dazu Gelegenheit ge ,
den mögten.

Wir
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i6 Allgemeine Einleitung

Wir hatten zwar schon im Jahre 1771 . in einet ,

am 24 . Iunius zur fcycrlichcn Begehung des erfreu¬

lichen Geburtsfesies unserer durchlauchtigsten Landes -

mutter , gehaltenen akademischen Rede : cke 3 <Zmi -

r3n6a rerrim crestarum vita , effrxczue vario

jnüinüu 3L iriL0Mp3r3bi1i pretio , Anlaß ge¬

nommen , diese Materie nach Beschaffenheit des da¬

maligen Zwecks und der damit verbundenen Kürze

der Zeit in etwas zu berühren . ( Siche : Erlang ge ,

lehrte Nachrichten des Jahrs 1771 . hi . XXXIX .

P 3 § - ZtZ ) da aber der Gegenstand an und vor sich

einer ausführlicheren Betrachtung würdig ist , so

wollen wir jetzo das Leben der Dinge nach seinem

ganzen Umfange in Erwegung ziehen .

So bald wir uns das Leben in dem weitläuf¬

igsten Verstände vorstellen , denken wir uns nichts

als eine Bewegung , ohne uns um die Beschaffenheit

des Körpers , ' in welchem das Leben gesucht wird ,

zu bekümmern . Wenn wir aber sagen : dir Pflanze

lebt , oder das Thier lebt , ( welches nichts an¬

ders als eine diesen beyden Crcaturen besonders ei ,

genthümliche Bewegung ist , ) so verbinden wir mit

der Idee des Lebens schon auch den Gedanken von

der Struktur und dem Bcstandwesen des Körpers ,

und diese Verbindung der Ideen macht bereits den

Begrif vom Leben undeutlich , da derselbe auf ge ,

wissen
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wissen Vorurteilen beruhet , welche uns sogleich das Allge -

erste als ein vegetabilisches , und das andere als

ein animalisches Leben , mithin das Leben schon tung .

unter einer bestimmten Gestalt vormahlen , ohne zu

bedenken , daß ein Leben auch ohne diese zweyerley

Körper , statt haben , ja daß das , was ein Thier

ist , ein vegetabilisches , und was ein Vegetabile

ist , ein animalisches Leben haben könne .

Um also den Begrif des Lebens ganz rein zu er¬

halten , haben wir uns vorerst um keinen bestimmten

Körper , eö scy eine Pflanze oder Thier , zu beküm¬

mern . Es ist unnöthig zu fragen , ob die lebendi¬

ge Crcatur angewachsen , oder frey , fasericht oder

muskulös ist , ob sie im Wasser oder in der Luft le¬

be , ob sie einem Baum oder einem Menschen ähn¬

lich scy , oder welche Gestalt sie besitze ?

Das Leben also , ist ohne Rücksicht auf vor - Das

erwchnte Bestimmungen nichts anders , als diesen ist

Bewegung , oder die Verwechselung des Orts , Regung !

welchem die Rübe als ein Tod entgegen gcsctzet
ist . Wir halten diesen ersten Satz schon für ausge ,
macht , da uns dünkt , daß er nicht kann umgestos ,

ftn werden , denn uns einen Gegenstand zu denken ,

der sich weder im Ganzen , noch in seinen kleinsten ,

und sogar für uns unsichtbaren Ehesten , gar nicht

mehr bewegt , und doch leben soll , solches halten

wir für einen offcnbahrcn Widerspruch .

Linne III . Ehest .
b In
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18 Allgemeine Einleitung
In so weit wir dann das Leben im allgemeinen

Verstände für die Bewegung überhaupt annehmen ,

ohne jetzo noch die Art und die Regeln der Bewe¬

gung zu bestimmen , so sehen wir freylich an allen

erschaffenen Dingen , daß sie leben - das ist - sich be¬

wegen , und der Gedanke des Todes oder der Rü¬

be , findet nur in einer gewissen Bestimmung bey dm

Crcaturcn statt »

Es beweget sich nämlich unser ganzes Planeten

Gerüste , der Sternhimmel , unser Erdball und

alle elcmentarische Thcile , aus welchen derselbe zu¬

sammen gesctzer ist . Es bewegen sich die Feuer -

theilchen von einem Orte zum andern , die Luft ver -

dickt sich hier , und macht sich '.dorten dünne , die

Wolken schweben , die Dünste steigen und fallen , die

Wasser - Versammlungen rinnen , die Bergschwadcn

ziehen von einer Kluft zur andern , und wir treffen

im genauesten Verstände die NatNr nirgend in der

Ruhe an . Sogar zeiget uns der feste Erdkörper

allenthalben eine Bewegung ihrer Theile . — Hier

vermindert sich das Erdreich , dort wirft es Neue

Inseln auf und legt frische Landschaften an , hier

senkt und stürzt sich eine Gegend , dort wallet aus

den erschütterten Tiefen eine neue Oberfläche hervor ,

hier verwittert das eine Gestein , indem sich dort

ein neuer Felsen bildet , und in den tiefsten Klüften

schmaucht sich ein frisches Metall an , indem ein altes

in anderen Gegenden zerstöhrt wird .

Was
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Was ist das Wachsen einer Pflanze , von dem Allge,

ersten Keim an bis zur Blüthe und zur gänzlichen A2 .
Reife , anders , als eine Bewegung aller ihrer tnng .
Theilc ; hier verdunsten etliche und verfliegen ; dort
legen sich neue auf der Erde an . Ja sogar ein
Thier und ein Mensch beweget sich in allen Theilen
durch den Wachsthum , und wo sich einige Thcilchen
verliehren , setzen sich immer wieder andere in grös¬
serer Anzahl feste .

Auch da , wo die Bewegung für unfern Au¬
gen scheinet stille zu stehen , gehet doch die Natur,
wo nichteinen so schnellen , dennoch einen langsamen
Gang . Selbst der Tod ist im engen Verstände
keine Ruhe , sondern ein Stillstand von einer ge¬
wissen Art der Bewegung und des Lebens, und eine
andere Art der Bewegung , die an die Stelle der
ersten tritt . Dieses bestattigen die Auflösungen ,
die Gährungen , die Vermoderungen der Körper,
welche Theile sich fertig machen , auf eine andere
Arr , den Gesetzen der Bewegung unterwürfig zu
seyn .

So bildet und knatet gleichsam die Natur aus
dem alten Stof neue Gestalten , und gebraucht die
nämlichen Ingredienzien , woraus schon hundert
Körper gebildet waren , um neue und andere Ge¬
genstände hervor zu bringen , die wegen den ver¬
änderten Verhältnissen und Richtungen allen vori -
gcn Bildungen nicht einmal gleichen , geschweige

b r daß



20 Allgemeine Einleitung

Allge - daß sie einander ähnlich seyn sollten , außer daß sie

Einlei - vo " einerlei ) Urstoffe gewürket sind ,

tung .

Kraft dieser Bewegung also , die wir Key

was sich Materie wahrnehmen , sagen wir im ersten

tt lebet Verstände : daß alles lebe . Der

nach Vi ! Wurm lebt , weil er sich bewegt , und wenn er

ner Art . auch vor unfern Augen stille lieget , lebt er dennoch ,

so lange sich seine Safte in ihm nach seiner Ve -

stimmung bewegen . Er wird nur todt gesagt ,

wenn diese Art der Bewegung aufhörct , obgleich

sich seine Theile zur Verwesung aufiösen , und sich

nach einer andern Bestimmung zu bewegen ange >

fangen haben . Die Thiere , die Vögel , und die

Menschen leben , weil sie sich bewegen , und wenn

sie auch äußerlich stille ruhen , so leben sie doch ,

so lange sich ihre Safte , nach der ihnen cigenar -

tigen Bestimmung bewegen . Man nennet aber

diese Creaturen todt , so bald diese Art der Be¬

wegung aufhöret , und durch kein Mittel wieder

in den nämlichen Gang gebracht werden kann .

Alle diese Schlüsse haben auch bey dem ganzen

Pflanzenreiche statt . Aller Leben ist also im allge¬

meinen Verstände die Bewegung , die Art der

Bewegung aber macht auch eine besondere Art des

Lebens aus , die gewiß so verschieden ist , als cs

verschiedene Creaturen giebet , daher auch jede

Creatur auf eine eigene Weise ihr eigenes Le¬

ben hat . >

Um
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Um aber nun richtige Sätze von dem verschie - Aklge -

denen Leben zu machen , so muß man notwendig

auf die Verschiedenheit der Bewegung sehen : wenn rung .

wir aber auch hierauf Acht gehen ; so würde es

uns doch wenig zur Erläuterung des Lebens dienen ,

wenn wir nicht zugleich auch den Grund dieser

Bewegungen in Betrachtung ziehen wollten . Las¬

set uns demnach sehen wie verschieden die Bewo - - i

gungen sind .

Daß viele Millionen , ja ganz unzählige und man - Oie Be -

nichfaltige Bewegungen in der Welt vorhanden sind , Acin " k-

hat seine Richtigkeit , cs sind aber diese nicht alle in ihrer ley .

Art verschieden . Sie stimmen gröstentheilö miteinander

überein , und würden im Grunde für einerley gehalten

werden , wenn wir nicht wahrnähmen , daß sich nicht

alle Bewegungen der Creaturen aus einerley Beweg ?

Ursache hcrleitcn lassen . Wir treffen nämlich erstlict )

solche Bewegungen an , die ihren Grund in andern vor¬

hergehenden körperlichen Bewegungen haben . Zwei¬

tens andere , deren Grund in dem Körper , welcher sich

beweget , selbstcn beruhet , und endlich drittens solche ,

deren Grund weder in dem Körper , noch in andern

vorhergegangencn körperlichen Bewegungen zu finden

ist , sondern nothwendig von einer ganz andern Ursa¬

che hcrrührcn müssen . Dieses sind die Hauptarten der

Bewegung , unter welchen sich alle übrige Bewe¬

gungen in der ganzen Welt bringen lassen , und wenn

b z » ir
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Allge - wir diese drey Arten der Bewegung kennen , so wer ,

Einlei - dm wir auf die Verschiedenheit des Lebens aller Crea ,

lung . turen de »: richtigsten Schluß machen können ,

Erste Was also die erste Art der Bewegung betrift ,

arr " der welche ihren Ursprung von andern vorhergehenden

Dewe - Bewegungen hat - so beziehen wir dahin alle mecta -

guiig . mische Bewegungen die in der ganzen Welt an «

getroffen werden . Jeder Stof , jeder Körper , er sey

einfach oder zusammengesetzt , ja jeder elementari »

sche Thcjl , hat von Narur die Eigenschaft der Un ,

thätinkeic an sich , Es würde also jedes Element ,

jeder Theil eines größern Körpers , ja jedweder zu ,

sammengesetzte große Körper in einer vollkommenen

Ruhe liegen ; wenn ihn nicht eine vorher würkcnde

Kraft in Bewegung setzte . Wie wird sich zum Bey ,

spiele ein in her Ruhe liegender Ball in Bewegung se ,

tzen , wenn man ihn nicht anstößt . Diese anstossen «

de Kraft ist die vorhergehend ? Bewegung , welcher

nunmehr andere folgen , und worinncn jede Art der

folgenden Bewegungen ihren ersten Grund ,hat , Da

nun die Theilchen , die zusammen einen größern Kör ,

per ausmachen , einander berühren , so ist auch eine

Kette von aufeinander folgenden Bewegungen mög¬

lich , da immer eine aus der andern entsteht , und jede

ihren hinlänglichen Grund in der vorhergehenden hat .

Wir mögen nun in der Welt Hinsehen wohin wir

wollen , so findet diese erste Art allenthalben statt ,

Das Hin - und Herschwanken der Luft ; das Herumzie ,

All

L



vom vielfachen Leben der Creaturen . 2Z
hen der Dünste ; das Anlegen der mineralischen Allge -
Stoffe , das Steigen der Säfte durch die Haarröhr -
chen in den Gewächsen ; das Einkriechen des Was- tung .
sers in die Wurzeln ; das Ablegen irrdischer Theile
in den Pflanzen ; das Ausdünsten der überflüßigen
Feuchtigkeit durch die Blätter ; das Ein - und Aus-
athmen der Thicre ; die wurmförmige Bewegung
her Eingeweide ; die unmerkliche Ausdünstung aus
den feinsten Gefäßen der Haut ; der Kreißlauf der
Säfte des Bluts ; alles dieses sind Bewegungen , die
sich auf vorhergegangene Bewegungen gründen , und
entstehen müssen , so bald die vorhergehende Bewe¬
gung vorhanden ist ; aber unmöglich entstehen könn¬
ten , wenn es an den nöthigen vorhergehenden Be ,
wegungen mangelte . Alle diese Bewegungen aber
richten sich nach dem Verhältniß ihrer Triebfedern ,
sie sind den Gesetzen der Mechanik auf das genaue ,
ste unterworfen , und wir können ihre Grade der
Geschwindigkeit , ihre Directionslinie , in welche ihre
bewegende Kraft eingeschränkt ist , ihr Verhältniß
gegen andere , und ihre Würkungen auf andere Kör «
per , oder auf die Theile des nämlichen Körpers , ganz
accurat berechnen .

Die zweyre Art der Bewegung ist von jener Hweyte
erstaunlich verschieden . Wir sehen nämlich bey jeder
Bewegung der ersten Art niemals etwas mehr , als guug .
daß sie sich geradlinig fortpflanze , und endlich auf¬
höre , woferne ste nicht durch neue Triebfedern fort -

b 4 ge .
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Mge - gesetzt / oder durch gegebene Bestimmungen in einen

Einlei - Kreißlauf geführt werde . Das aber ist ganz was

tung . besonderes , daß sich ein Körper von seinen ersten

Molccu 'üS an , durch die Bewegung zu einer bestimm¬

ten Structur , zur bestimmten Große , und zu dem

erforderlichen Bestandwesen bilde . Diese Art der

Bewegung nehmen wir bey allen Pflanzen und Thie -

ren wahr ; sie muß ihren Grund in dem Körper ,

der sich bildet , sechsten haben , denn woferne der

Grund in einer vorhergehenden Bewegung läge ,

so würde dieselbe einförmig und so lange fortdauern ,

als die Triebfeder oder ihre bewegende Kraft fort¬

dauert . Nun bleibt zum Ezempel die Triebfeder

bey der mechanischen Bewegung in einem Garten ,

wo viele Gewächse stehen , zu einer gewissen Zeit für

alle Gewächse die nämliche , und dennoch hört eine

Pflanze auf zu wachsen , da die andere noch erst in

ihren besten Kräften steht , die eine Pflanze steigt

zu einer bestimmten Höhe und kommt nichr weiter ,

da eine andere weit über alle hinaus ragt . Das

nämliche findet auch in dem Thierreiche statt . Wa¬

rum wird nun eine Roßmarinpflanzc nicht so groß

wie eine Eiche , oder eine Maus so groß wie ein

Elephant ? Warum sieht die Petersilie ganz anders

aus als eine Aloe , und ein Fisch ganz anders , als

eine Eidechse ? da die mechanische Bewegung bey

allen diesen verschiedenen Körpern doch nach einerlcy

mechanischen Gesetzen von statten gehet , und der

Druck der Luft , das Einführen der Säfte / das

Ablegen gewisser Theilchen , das Ausführen desMer -
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vom vielfachen Leben der Creaturen . 25
Uebcrfiüßigcn , und dergleichen mehr , sowohl Allge -
bcy dem einen als bey den andern statt findet .
Gewißlich es lieget hier eine Bewegung , die von tung .
der mechanischen weit unterschieden ist , und auch
nicht einmal durch mechanische Triebfedern erre «
get werden kann , zum Grunde , und dieser Grund
ist in solchen Körper selbst zu finden , an welchen
wir diese bewundernswürdige Erscheinung wahrnch «
men . Denn ein solcher Körper steiget gleichsam
aus sich selbst empor , und bildet sich , von der er ,
sten Molecula an , zu dem , was er werden soll,
wozu denn die erste Art der Bewegung nur als
eine Dienerin hilft , daß diese zweytc Art der
Bewegung von statten gehen könne . Allein sind
diese zweyerlcy verschiedene Bewegungen nur die
einzigen , die wir wahrnehmen ? Keineswegs ! Wir
finden noch eine dritte Arr , die weit merkwür «
diger ist .

Es giebt nämlich in etlichen Körpern eine Dritte
Bewegung , wovon der Grund nicht nur in keiner Haupt -
mechanischen Triebfeder zu finden ist , sondern der « Bewe -
selbcn sogar zu widersprechen scheinet . Ja da nicht gung «
einmal eine körperliche Ursache kann angegeben wer »
den , und die dahero von ganz etwas andern her¬
rühren muß . Zum Exempel , nach den mechani¬
schen Gesetzen soll ein in Bewegung gebrachter
Körper bis zur Ermüdung geradlinig fortgehen,
oder , wenn er durch keinen andern Körper gehem -

d s met
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Allge - met wird , sich doch durch körperliche Einschrän -

Einlek « kungen zu einer andern Richtung bestimmen lassen ,

tung . Allein der Hund gehet geradlinig fort , keine kör¬

perliche Ursache setzt seinen Körper herum , und

doch sehen wir , daß er sich schwenkt und wieder

zurückkommt , oder einen andern Weg läuft . Diese

ganz unerwartete Bewegung stammt ursprünglich

gewiß von keiner mechanischen Triebfeder her ,

denn das wäre den Gesetzen der Mechanik zuwider ;

auch von keiner körperlichen Ursache in seinem

Körper , sonst müßte er allezeit das nämliche fhun .

Mithin ist diese Bewegung von einer ganz andern

Ursache herzuleiten . Zu dieser Art nun gehören

unzählige Handlungen der Thiere und der Menschen ,

die wir mit einem Worte : freye Handlungen ,

oder freye Bewegungen zu nennen pflegen , und

die schlechterdings aus keinem Mechanismus ,

auch nicht aus einem Organismus , entstehen

können , obgleich hier beyde vorige Arten der Be ,

> wcgung hinzu kommen , damit diese letztere von

statten gehe ; denn diese dritte Art nimmt die zwcy

vorigen Arten eigenmächtig zu Hülfe , wie sich die

zweyte her erster » bedienet .

Dxeyer « Dieses sind die drey Hauptarten der Vewe «

ley Le - gung , und alle Bewegungen , die wir sehen , lassen

sich unter selbige einschränkcn , und aus ihren

Gründen erklären . Wenn nun die Bewegung ,

( wie wir oben gesaget haben , ) das Leben derLrearur
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bi,,j ^ Lrearur ist , so ist auch in der That nur dreyer -
r ley Leben : als das mechanische , das orga -

/ ^ nische , und das beseelte.
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Kaum werden einige Leser diese drey Benen «
nungen wahrnehmen , so wird ihnen die bekannte
Eintheilung der drey Reiche der Natur einfallen ,
und dieses nicht ohne Grund . Vielleicht aber
werden sie das erste Leben dem Mineralreiche , das
zweyte , dem vegetabilischen Reiche , und das dritte,
dem animalischen Reiche zuschreihen , und nunmeh ,
ro sogleich ( nach asten Vorurtheisen ) alles , was
sie vorher vor einen Stein angesehen haben , in die
erste , was bey ihnen eine Pflanze war , in die
andere , und was sie ein Thier nannten , in die
letzte Classe setzen , Wein dieses wäre wider um
ftre Absicht , denn es können in jehem Körper
diese dreyerley Arten dex Bewegung statt haben,
wcmgstens ist die Möglichkeit da , und fasset keinen
Widerspruch in sich , auch finden wir bey der schö¬
pfenden Allmacht keine Schranken , daß sie nicht
nach Willkühr alle diese Arten des Lebens in jedegi
Körper , ( wir mögen ihn mineralisch , vegetabilisch ,
animalisch , oder wie wir sonst wollen , nennen , )
legen könnte , Wem dieses fremd vorkommt , dem
halten wir das alte und neue Lehrgebäude von
Stein , Pflanzen und Pflanzen , Thieren vor .

Allg «,
meine

Einlei ,

tung .
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' Es ist aUo noch kein zureichender Degrif .

Eö kommt hiev zuförderst auf genauere Bestimmun¬

gen an , was wir einen Stein , oder Pflanze , oder

Thier nennen wollen ? und wenn dieses fest ge .

setzt ist , so beruhet es auf einer Untersuchung eines

jeden Körpers , ob und welche Eigenschaften er

. von denenjenigen an sich habe , die man den dreyen

Reichen bestimmt hatte ? Alsdann werden wir

erst die Grenzen der drey Reiche aus einander se¬

tzen , zugleich aber auch sehen können , wie sie in

einer Kette in einander laufen .

i Soll aber dieses geschehen , so ist es nicht ge¬

nug , den Unterschied der Bewegungen , oder ihrer
drey Hauptartcn , zu kennen , sondern wir müssen

such von ihren Bcwegursachcn und der Beschaffen¬

heit ihrer Triebfedern unterrichtet senn . Denn da

aus obigen erhellet , daß jede Art ihre besondere

Triebfeder habe , und daß die Bcwegursache der

einen Art unmöglich auch die Triebfeder der an¬

dern Art seyn - könne ; so wird in dem Unterschied

her Bewegursachen , auch der wesentliche kluter -

schied des Lebens liegen , und dieser Unterschied

wird zuverlaßig entscheiden , welcher Körper zu

diesem oder jenem Reiche gezahler werden müsse .
- ' U ' ^

Wir wollen aber diese Äewegursachen den

Instincr des Lebens nennen , und da wir also

jedem Leben einen besonder « Jnstinct zuschreiben ,

so
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so wollen wir sie hier zum voraus , der Deutlichkeit . Allge ,
halber , namhaft machen . Es sind nämlich die - meinê
st drey : tung .

Das Gewicht , als der Jnstmct des me¬
chanischen Lebens .

llWdsiI -'

NN »Ad«
>US elsch
nn , ivirj

Ein bestimmtes reitzbares Organum , als
der Jnstmct des Organischen , und

Ein Geist , als der Jnstmct des beseelten
Lebens .

iß cM
11, ckch
ii wir »iß
7 M4

Wir werden hier hoffentlich nicht nöthig haben ,
gi erinnern , das diese dreyerley Instinkte sowohl , ,
als die Körper , in welchen sie wohnen , ihr Daseyn
und ihre Würkung nur allein demjenigen Wesen zu
danken haben , welches alles durch seine Allmacht her »
vorgebrachk har . Wir schreiten also gerade zur Sache «

r Ami , zumal da wir hernach von dem Ursprün¬
ge Mre ^ dieser Instincre das nothwendigste zu sagen wil-
Msch ie lens sind .
ier ier 01

>lliikD ^ * * * *

Wrv Der Instinkt des mechanijchen Lebens soll J „ stinct
Kerr« ^ Gewicht ( kon6u5 ) . Wir verste - des me -

M Wß dcn aber unter dem Gewichte eine körperliche Kraft , Un Le -
die auf andere Körper wirket , um ihre Ruhe zu stöh - bens .
ren . Woferne diese Kraft in der Schwere besteht,
so ist es ein eigentliches Gewicht , bestxht sie aber im

t k Druck , in der Schnellkraft , oder in der anziehenden
K » ft .
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Allge - Kraft , ( ponäeris unslo ^nm ) die alle nach Be .

§2 - lchaffenheit der Umstande das nämliche ausrichten ,
« ung . und die Stelle eines Gewichtes vertreten , so wie

ein angehängtes Bley , oder eine Feder , oder
ein Zug und Ausdehnung der Luft , eines sowohl als
das andere , ein Rad zu drehen im Stande ist . Je .
doch dürfen wir einen bey dem Gewichte oder bey be.
sagtcr Kraft erforderlichen Umstand keineswegs aus
der Acht lassen , diesen nämlich , daß alle Kraft die
Schwere des zu bewegenden Körpers , oder sein Ver .
mögen Widerstand zu thun , oder den Grad der
Trägheit und Unthätigkeit verhältnißmäßig über ,
wiegen müssen : denn dieser Umstand verändert die
Gestalt der mechanischen Bewegung nach der beson .
dern Lage , nach dem Bau , und nach dem Endzweck
einer jeden Maschine . Ja hierinne steckt die einzige
Ursache , warum weniger Gold als Kupfer in der
Welt ist , warum es nicht so viel Diamanten als
Agate giebt , warum ein Fisch nicht in der Luft, ein
Mensch nicht im Wasser , ein Vogel nicht in der Erde,
ein Amphibium aber in der Luft und im Wasser zu .
gleich leben können , ja warum eine Aloe wohl in (Dst .
und westin dien , nicht aber in Norwegen in
frcyer Luft wächst , oder warum die eine Pflanze
im Wasser , eine andere aber ganz trocken stehen
muß .
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Vielleicht haben wir jetzo schon zuviel gesagt ,
da wir die Gesetze der Mechanik , und dle körperli .
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vom vielfachen Leben der Creaturen . zi
kbe Kraft des Gewichts noch nicht einmal auf die Allg *
drcy Reiche zugeeignet haben ; allein die Sache wird AU ,
uns gleich klar werden / wenn wir nur folgende Wüv, tung .
kungcn des Gewichts in Erwegung ziehen .

Was vermag nicht die Schwere oder Leichtig¬
keit der Luft auf die Creaturen / die den Erdboden be¬
wohnen ? Wie große Veränderungen bringt eine
schnelle Abwechslung der Witterung zuwege ? Was
richtet nicht eine allzustrenge Kälte / oder große Hitze bey
Pflanzen und Thiercn aus ? Sind sie nicht alle im
Stande durch einen allzuschweren Druck / oder allzu ,
starke Spannung einen Stillstand oder unmäßigen
Umlauf der Säfte / eine Gerinnung oder Entbin,
düng / ja den Tod selbst nach sich zu ziehen ? Die
Luft / gehörig lcmperirt / mit mäßigen Feuer und
Wassertheilen angefüllt / nach Verhältniß des me¬
chanischen Baues der darinn lebenden Creaturen ge¬
hörig verdickt oder verdünnet/ und übrigens mit ihren
fruchtbaren Theilcn geschwängert / ist ja das allge ,
meine Druckwerk / welches die mineralischen Dün ,
sie zum anlegen / gar kochen und bilden der Metalle
und ihrer Ingredienzen zwingt : den ohne dieser wür¬
de kein Zug , kein Steigen und Fallen , keine Gäh -
rung ja keine Auflösung mineralischer Stoffe und
Schwaden statt haben . Ja das unterirrdische Feuer
scheint zu nichts andern zu dienen , als um das
allgemeine Druckwerk der Luft in Absicht auf die
Schwere bald hie zu erleichtern , bald dort zu

vcr » i
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Mqe « verdicken , und den Ruhepunct des Gewichts in sei .

Eiiil / i - " " " Stande zu verändern ; denn die Luft verhält sich

tung . in und bey dem mannichfaltigen Herumziehen mine¬

ralisch geschwängerter Dünste nicht anders , als das

Gewicht , welches eine Maschine nach ihren Gese¬

tzen und Einschränkungen bewegt . Sie führt die

Theilchcn hin , die hier einen festen Körper auflösen ,

und sich dort wiederum zur Bildung eines andern

Steins oder Metalls anlcgen müssen . Sie ist es ,

welche den Wachöthum der Pflanzen befördert oder

hemmt , je nachdem ihre innere Beschaffenheit oder

das Clima der Structur , den Pflanzen angemessen >

ist , oder je nachdem sie Gelegenheit hat den Eintrag !
fruchtbarer Theile zu befördern , die Säfte durch

Haarröhrchen hinauf zu ziehen , und durch Schweiß ,

löcher wieder heraus zu lassen . Sie ist cs , welche

dem Blute der Thiere durch die Lungen eine ab¬

wechselnde Bewegung geben , und diese hydraulische

Maschinen im Gange erhalten muß , wenigstens

wo die Luft , dieses druckende Gewicht , dieser körper -

lichc Instinct des mechanischen Lebens mangelt , da ^

muß in den Gebürgen alles still liegen und kein Me¬

tall mehr wachsen , da müssen alle Gewächse verge¬

hen und alle Thiere ersticken . Ihre sämtliche Be ,

wegung hört auf , und der ruhende oder tobte

Körper bleibt am längsten in seinem Zustande ,

wenn er in einem Orte aufgehoben wird , wo die¬

ser Instinct des Lebens mangelt . Dahingegen

muß Metall , Pflanze und Thier kränkeln , wenn

die



vom vielfachen Leben derCreaturen . zz
die Luft nicht nach ihrer Beschaffenheit verhält - iß - Allgc-
mäßig eingerichtet , mit den nöthigen und dicnli -
chcn Ingredienzen geschwängert , und zu seiner Zeit lung .
gehörig abgewechselt wird .

Aus diesem Grunde sehen wir Feuer und
Wasser als Mittel an , die Luft zu binden oder zu
treiben , das ist : der Triebfeder des Mechanismen
Lebens ein anderes Verhältniß zu geben , damit
die Bewegung , die sie hervor bringen soll , mit
der Skructur eines gewissen Körpers nbereinstim »
me . Also muß der Fisch darum im Wasser seyn ,
weil die freye Einathmung der Luft in ihm War¬
tungen hervor bringen würde , die mit seinem
Baue nicht harmonirte , und so weiter .

Es ist demnach ausgemacht , daß das Gewicht
der Jnstinck des mechanischen Lebens scy , daß alle
Körper , welche den Gegenstand der Naturgeschichte
ausmachen , ein jeder nach seiner Art , dieses mecha¬
nische Leben haben , und ohne diesen nicht einmal
gebildet , viclweniqer unterhalten werden können ;
ja daß , wenn dieser Instinkt mangelt , und wenn
die einmal bestimmte Bewegung ganz aufhört ,
der Tod unvermeidlich und augenblicklich da ist ,
welcher natürlicherweise nicht mehr zu heben ist ,
es wäre denn , daß die zum Leben gehörige Theile
des Körpers noch in Kutu wären , und die

Linne III . Lheil . c alte
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alte Bewegung , wie man bey ertrunkenen Pcrso -

nen sicht , wieder in Gang gebracht werden könnte .

^ H * * *

Wir haben oben gesagt , daß es auch ein

organisches Leben gebe , daß dieses Leben in

dem Vermögen bestehe , den Körper aus einem

rn ihm selbst befindlichen körperlichen Bewegungs -

grunde , von der ersten Molccula an , zu einer be¬

stimmte », Struktur zu bilden , und daß diese Be¬

wegung nicht durch den Instinkt des mechanischen

Lebens hervorgebracht werden könne , sondern seinen

eigenen und besonder » Instinct haben müsse .

Dieser soll demnach , oben angczeigkcrmassen , in

nichts andern , als in einem bestiminren reizbaren

( Drganum bestehen , davon wir jetzt mir mchrern

zu handeln haben .

Dass wir uns des Ausdrucks eines OrMni

bedienen , geschieht deswegen , weil wir schon mit

diesem Worte einen Gedanken verbinden , der un¬

serer Absicht mehr gemäß ist , als wenn wir das

deutsche Wort Werkzeug gebrauchen wollten .

Es soll zwar hier auch nichts anders als ein Werk¬

zeug seyn , aber doch von einer bestimmter » Art ,

und daß wir es kurz sagen , so verstehen wir dar¬

unter die ersten und einzigen elemenrariscben

Stoffe oder Mslecula , welche die erste An¬

lage
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vom vielfachen Leben der Creaturen . ; ?
läge eines jeden gebildeten oder noch zu bil - Mg «,
denoen Körpers sind .

tung .

Daß jede Pflanze und jedes Thier einett An¬
fang habe , und daß dieser Anfang von einem un¬
denklich kleinen Stesse entspringe , solches bedarf
wohl keines Beweises . Man untersuche nur ein
Samenkorn und ein weibliches Ev / und forsche
Nach , wie wenig aus beyven zur Bildung des künf¬
tigen Körpers gehöre , fo wird man finden , daß
das meiste vom Samen Und vom En nur die Ein¬
hüllung ( Invoiucrum und Vebiculum ) aus¬
mache , worinn der kleine Punet oder die Molecu -
la bis zur Entwicklung verwahrt liegt . Von die¬
sem Puncle hebt sich die Bildung des ganzen Kör¬
pers an , nicht durch eine bloße Aufhäufung der
Masse , wie in dem Steinreiche , sondern durch An -
etnattdersetzUNg anderer organischen Puncte , die ltt
Gefaste eingehüllet werden . Hier findet also of¬
fenbar eine Bewegung statt , welche diese Theil-
chen erst zusammen führt , und diese Bewegung ist
ist allerdings mechanisch : denn die Absonderung des
Samens und deS Eyeö , die Hinzuführung des Blü¬
tenstaubes und des männlichen Samens , ist aber ,
mals mechanisch . Ader wober kommt die
Bildung Zur bestimmten Figur ? dieses kann
keine bloß mechanische Würkung thun , es muß ein
anderer Jnstinct solches verrichten , welchen wir
« in bestimmtes reizbares Oeganum nennen .

c r Er
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Mge - Es heißt mit Recht ein Organum , weil es ein

Cwlei - ^ b ^ '̂ lzeug ist , eine gewisse Verrichtung zu

tnng . einem besonder « Zwecke ausübct . Es muß reizbar

scyn , weil sonst aus selbigem organischen Puncke

keine Würkung zur Bildung heraus kommen könnte .

Es muß endlich bestimmt , bas ist , von bestimm¬

ter Gestalt und Art scyn , weil sonst nicht so viele

Geschlechter und Arten der Thicre scyn , sondern

dieselben vielmehr alle einander gleich sehen würden .

Nun können wir zwar die Natur und Gestalt

dieses organischen PunctS nicht bestimmen , denn

unsere Vergrößerungsgläser reichen noch nicht so

weit ; daß aber können wir richtig schließen , daß

derselbe doch immer noch ein zusammengesetzter

Körper scyn müsse , welcher eine eigene Figur hat ,

ob es gleich nicht nöthig ist , daß sie alsdann schon

der Pflanze oder dem Thiere , welches daraus wer¬

den soll , ähnlich sey . Denn wir sehen in einem

Apfelkerne keinen Apfelbaum , und im unausgc »

brüteten Hühnercye keinen Hahn , auch in einem

weiblichen Eye keinen Menschen in iVliFnatur lie¬

gen . Es ist genug , wenn die Figur dieses organi¬

schen PunctS auch nur einen sehr einfachen Zug

hat , aber der Punct muß nothwendig reizbar scyn ;

und dieses veranlaßt vorher eine genaue Untersu¬

chung der Reizbarkeit s lrritadilituL ) anzustelleu ,

« he wir weitere Schlüsse machen können .

Die
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vom vielfachen Leben der Creaturen . ? 7
Die Reizbarkeit ist ganz was anderes / als die Allgr-

Empfindung / ( SenübiiitLb ) ob man gleich bei) ein . " m /ei-
pfindlichen Körpern eine fürs andere zu nehmen pflegt , wng .
Denn die Empfindung erfordert schon ein Vermöge « /
fich den Reiz vorzustellen ; und dieses Vermögen müssen
wir bey einem blossen Körper nicht suchen / denn
das wäre ein Widerspruch . Die Reizbarkeit aber
ist eine Eigenschaft gewisser Körper / auf eine Be¬
rührung sich zusammen zu Ziehen / und wiederum
verhältm' ßmäßig zurücke zu würken . Diese Eigen¬
schaft aber setzt zwcyerley in dem Körper voraus /
daß er sich nämlich erstlich zusammen biegen und
wieder dehnen lasse , und zweytens / daß er vermö¬
ge seiner Structur / und vermöge dem Wesen sei¬
ner Bestandtheilchen / eine eigene Schnellkraft habe /
oder / mit einem Wort / daß er elastisch sey , und
also diese Bewegung von selbst / ohne weitere Trieb¬
feder machen könne .

^ Wenn nun ein solcher organsscher Punct in
dem weiblichen Eye vorhanden ist / so ist cs wohl

W G höchst wahrscheinlich , daß auch eine ähnliche elasti -
Mchl » - sche ' Molecula mit dem männlichen Saamen oder
^ barlir mit dessen Hauche / oder in den Blumen mit dem

^ andern Staube / zu diesem Puncte / nach mechani «
z) schcn Gesetzen / hingeführt werde / so bald diese sich
B aber berühren / entsteht der Reiz , und so bald der -

' c z selbe



Z8 Allgemeine Einleitung
Allgcr selbe da ist , so bald übt jedes Organum aus eige .

lien Kräfte , ; seine Elasticilät oder Schnellkraft
tu » g . aus . Die mechanische Bewegung führt fix sodann

Wiederum zusammen , und sie würfen abermals und
Vielmals aufeinander zurücke » Während diesen
Wiederholten Würkuugen hüllen sie sich asmählig
in Gefäße oder Behälter ein , die sich durch die
mechanische Bewegung des mütterlichen Geblüts ,
oder bey den Pflanzen des Neckars , aus den abge¬
sonderten Säften um sie herum anlegm , und da
dieses geschieht , treten immer neue Molecula oder
klastische Körperchen hinzu , welche „ ach und nach
eine Kette von organischen Puncten auömachen ,

UM die sich jedesmal der aus den andern Säften

angelegte Behälter , darinn sic gleichsam eingekcr -
kcrt sind , vergrößert , verlängert , und solche Rich¬
tungen und Figuren bekommt , als die Schnellkraft
und der bestimmte Lauf dies r örganisirten Körper¬
chen erlaubt » Da nun die Richtung der Reizbar¬
keit auf de ,» eigenartigen Bau dieser Körperchen
beruht , so entsteht schon eine Anlage zu einer Stru¬
ktur , die künftig werden soll , und wann sich ,diese
Anlage aus einer unbegreiflichen Kleinigkeit zu ei «
per , unter dem Vergrößerungsglas! endlich sicht¬
bar gewordenen Größe geschwungen hat , so entde¬
cken wir erst den Ort der Bewegung , und nennen
dieses nunmchr schon in seiner Art groß gewordene

Orga,
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Organum , dm ersten hupfenden puncr , ( pun -

üum loliens ) . Wenigstens sehen wir von der

Heit an , daß sich nach und nach mehrere Masse

und mit selbiger eine deutlichere Struktur ansctze ,

bis diese ihre völlige Bildung erhalten hat . Und

solches ist , nach unserm Bedrucken , ein organisches

Leben , welches zwar durch das mechanische Leben

veranlaßt , in den Gang gebracht und unterstützt

wird , ja ohne selbigen gar nicht seyn kann ; aber

keineswegs von dem mechanischen Instlncte , son¬

dern vielmehr von dem besonder » organischen In -

stinctc herstammr , Eine solche Organisation nun

setzt sich nach ähnlichen Gesetzen durch den ganzen

Körper bis zur völligen Größe durch , und bleibt

organisch , so lange die Pflanze , oder das Thier ,

ober dcr Mensch , das mechanische Leben beybehalt ,

denn ohne diese zwcyerlcy Leben können wir uns

gar keinen Gegenstand in dem vegetabilischen und

Animalischen Rejche denken .

Es ist also wahrscheinlich , daß in den schwan¬

kenden väterlichen und mütterlichen Saften ihrer

ganzen Körper solche organische Körperchen abgeson¬

dert werden , die vielleicht an der Zahl zu Millionen

anwachsen , und in der Art , nach den verschiedenen

Absonderunsgefässen verschieden gebildet sind , die so¬

dann bey dcr Befruchtung in reicher Anzahl zu¬

sammen kommen , sich daselbst in verschiedenen

Richtungen aneinander setzen und einander rei -

c 4 zen ,
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Allgc zen , ferner in diesen verschiedenen Richtungen

Einln bür Gefäßen umhüllet werden , bis das Gehirn ,
rung . das Nervensystem , das Herz , und dann ferner

durch immer neu hinzukommende organische Thcil «
chen , alles übrige gebildet , abermals eingehüllet -

und so zur gehörigen Starke und Wachsthum bear «
beitet werde , zumal da stch jeden Augenblick die Mas «
se , und mit der Maste auch die Beweg « und
Schnellkraft vermehrt .

Eben diese Reizbarkeit vermehrt sich hernach
verhältmßmäßig durch den ganzen Körper , je , nach «

dem sich die kettenweise aufeinander gehäuften orga «
Nischen Körperchen vermehrt haben , so daß zuletzt der
ganze Körper durch die Ausbreitung dieser organi «
schen , und in ihren bestimmten Bau der Nerven ein «
geschlossenen Theilchen reizbar , und ein großes zusam «
mengesctzles Organum wird , welche Eigenschaft des
organischen Lcbens alsdann zugleich mir dem
mechanischen Leben die Triebfeder wird , woraus
stch das Schlagen des Herzens und der Adern , das

Ein - und Ausathmen der Luft , die wurmförmige
Bewegung der Eingeweide , der Trieb zum Essen
und Trinken , das Ein - und Niederschlucken und

Verdauen der Sr eisen , das Zucken der Glieder ,
das Dehnen und Einkramfen , das Herumwcrfcn der
Gelenke und des ganzen Körpers , wie auch alle bey

den Pstanzen bisher beobachtete Reizbarkeiten und
Bewegungen erklären lassen .

Aus
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vom vielfachen Leben der Creaturen . 41
Aus diesem Grunde nennen wir dieses Le - Mg "

ben welches ein Organum zum Instinct hat ,
auch ein vegetabilisches Leben , und eignen sol - ^ , „ .̂
ches , mir dem mechanischen , nur dem Pflan¬
zen und Thiereiche zu . kDoch um ein Thier zu seyn ,
wird noch ein drittes Leben erfordert , welches den
Pflanzen nicht zugecignct werden kann . Denn so
lange ein Körper , ob er gleich thierisch aussieht ,
kein anderes , als die zwey abgchandclten Arten des
Lebens hat , so lange können wir ihn nicht in die
Classe der Thiere setzen , denn er ist weiter nichts ,
als ein organiflrter Aörper ohne Seele , derglei¬
chen auch alle Pflanzen , jede nach ihrer besonder «
Art sind , indem auch die Pflanzen auf ihre Weise
essm und trinken , schlaffen und wachen , sich unter¬
einander begatten und gewisse Grade der Reizbarkeit
zeigen . Lasset uns daher jetzt auch das dritte oder
beseelte Leben genauer untersuchen ,

* , * * *
* * * * »

Daß würkliche Thiere Handlungen vornehmen ,
und Bewegungen anstelle « , die sich nicht aus dem
Institute des mechanischen und organischen Lebens er¬
klären lassen , ist schon oben gesagt . Es müssen also
dieje Bewegungen eine andere Treibfeder , als Ge ,
wicht und Glasticitat haben . Diese Triebfeder soll
rin Geist seyn , und die Bewegung die ein solcher

r s Geist
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Allge - Geist ln dem Körper hervor bringt , soll ein beseeltes

Einlei - Eeben heissen ,

vmg .

Wenn nun dasjenige , was im ersten N hei¬

le in der allgemeinen Einleitung pag . - . bis 6 . und

in der besonder « Einleitung des nämlichen Theils

pag . 2 g . bis r8 . sodann auch von der Generation pag .

78 . bis 82 . getagt worden , vorausgesetzt , und nä¬

her durchdacht ist , so wird sich dasjenige , was wir

jetzt ju erörtern gedenken , besser beurcheilen lassen .

L .)

Es wohnt nämlich in einem wörtlich thierischer ,

Körper , denn alle scheinbare Thicre , sind eben nicht

das , wofür man sie ansieht , ein Wesen , welches

von dem Körper verschieden ist , dennoch aber den

größten Theil des Körpers in seiner Gewalt hak ,

und Dinge vornehmen kann , die kein Gewicht und

kein Organum vor sich allein anfangcn können ; und

dieses Wesen ist ein Geist , welcher unter dem Na¬

men Seele bekannt ist , und das Vermögen hat , dem

Instinkte der zwey andern Arten des Lebens , näm¬

lich dem Gewichte und der Schnellkraft , gewissermasi

sen nach eigener und » » körperlicher Willkühr , Einhalt

zu thun , oder ihre Kräfte ungewöhnlich zu verdop¬

peln , oder ihre Würkungen nach solchen Endzwecken zu

lenken , die durch bloß mechanische und organische

Regeln unmöglich zu erreichen sind .

W
Dp

Kitz!
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vom vielfachen Leben der Creaturen . 4z

1 . ) Was ist denn nun ein Geist ? 2 . ) Welcher

Geist kommt in diesen oder jenen Körper ? z . ) Wie

und wann kommt er in denselben ? 4 . ) Wo hält er

sich auf ? 5 . ) Wie würkct er auf und durch den

Körper ? L . ) Woran erkennt man das Daseyn einer

Seele ? 7 . ) Wann und warum verläßt er den Kör¬

per ? 8 . ) Wo kommt er endlich hin ? Wenn wir auf

alle diese Fragen allezeit antworten wollen : wir

wissen cs nicht ; so kommen wir wohl / so lange

die Welt steht / in unserer Erkenntniß schwerlich weiter .

Es giebt aber doch ein Gedanke den andern / und wer

einmal einen Gedanken äussert / findet leicht einen

klngcrn Naturforscher / der ihn verbessert » Wir

wollen also die Begriffe / die wir uns von diesen dun¬

keln Sachen machen / entwerfen , und die Verbesse¬

rung oder gänzliche Verwerfung derselben , denen

Überlassen , die weiter sehen können , als wir ,

1 . ) was ist also ein Geist ? Weit entfernt ,

UM von denjenigen Sätzen abzugehen , welche die

größten Weltweisen unserer Zeiten in Absicht auf die

Geistcrwelt bestimmt haben , pflichten wir vielmehr

solchen bey / und bauen unsere Meinung auf diesen

Grund . Es ist also der Geist ein einfaches / un -

körperliches mit Verstand nnd Willen begabtes We¬

sen / daß sich seiner selbst bewust / und durch den all¬

mächtigen Willen des Schöpfers hervorgebracht ist .

Wie nun aber die wesentlichen Eigenschaften desGcistes

ihr ?

Allge¬
meine
Einlei¬
tung .
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Allge - ihre EinschränklMgen in Absicht auf die Grade des

meine Verstandes und des Willens leiden z so giebt cö auch

tung . Geisterarten , nach Maaßgabe des größer » oder klei -
nern Umfangs ihrer wesentlichen Eigenschaften ; und

dieses V 'whältniß halten wir für das richtige Kennzei¬
chen ihrer Art , ob wir gleich nicht im Stande sind ,
die Grade dieses Verhälknißes allezeit bcy einem je¬
den Geiste zu w ' ffm , vielweniger zu bestimmen .
Denn sollen Verstand und Willen wesentliche Ei¬

genschaften st vn , und sind die Grade derselben ,
welches niemand leugnen wird , verschieden , so
find auch die Geister verschieden . Und was ist
wohl aus der ganzen Haushaltung aller erschaffe¬
nen Dinge mit mehrerer Wahrscheinlichkeit zu schlief-
fen , als dieses , daß es , da cs in der Körpcrwclt so sehr
viele Ordnungen , Geschlechter und Arten giebt , je
nachdem der Raum , welchen ste bewohnen sol¬
len , groß ist , denn der Schöpfer hat alles ver «
hältnißmäßig eingerichtet , daß es , sagen wir , als¬
dann ln der Geisterwelt unzähliche Ordnung¬
gen und Arten der Geister geben müsse , weil der Um¬
fang , den sie gegen unfern Erdball und allen Pla¬
neten bewohnen können , unermaßlich geräumig ist,
die Geister selbst aber im eigentlichen Verstände kei -
nenPlah nachKörperart einnehmen , und auch derglei¬
chen nicht nöchig haben , um ihre Nahrungsmittel zu
bauen , da die Grenzen ihres Verstandes den einzigen
Umfang ihres Nahrungsmagazins ausmachen , das
das ste allenthalben mit sich führen .

Ver -
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vom vielfachen Leben der Creatnren . 45
Vermukhlich wird man uns hier rinnenden :

daß ein Geist / ein Geist , und der eine so gut ,
wie der andere scy ; daß man aber weniger Seelen - t » ng .
kräftc bey einein als bey den andern antreffc , komme
daher , weil des einen Geistes organischer Körper ,
durch welchen doch die Ideen in den Geist gebracht
werden , nicht so gut als des andern orgauisirt sey .
Hierauf müssen wir zurrst läugnen , daß alle Gei¬
ster in Körpern wobnen ; und zwcvrens können wir
nicht znqcben , daß sich der Verstand allein nach dem
einschranken soLe , was einem Geiste , der in einem
Körper wohnet , durch die organischen Werkzeu¬
ge der Sinne nrikgerheilt wird ; und end-üct) kön¬
nen wir nicht glauben , daß der Grist , der in
dem Menschen wohnet , mit dem Geiste eines an¬
dern Thiers dem Wesen nach einerlcy Rang und ei -
nerley Fähigkeit , ohne OMsicht auf den Körper ,
besitzen solle.

Vermukhlich wird nun die Frage an uns erge¬
hen : Welchen Unterschied wir uns denn zwischen den
Geistern vvrstcilcn ? und was wir unter ihren Ord¬
nungen und Arten verstehen ? Wohlan ! Wir wollen
es hier entwerfen , nicht in der Absicht , die Gei¬
ster zu claßisicircn , dieses wäre für einen Naturfor- '
scher , der mir den Körpern nicht einmal fertig werden
kann , zu verwegen , sondern nur um unsere , an sich
dunkle Meinung , ein wenig faßlich vorzustcllen .

I . Ord -
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I - Ordnung Geister , die gar keinen Kör¬

per nöthig haben , um in der Reihe der
Creakuren den größten Verstand den

> sie besitzen , auözuübcn , jedoch fähig sind ,
in bestimmten Fallen zu besonder «
Endzwecken einen Körper anzuneh -
men . Seraphim , Cherubim , En¬
gel , re .

II . Ordnung . Geister , die in einem subti¬
len Körper wohnen , die aber nicht
mit demselben eine Sache ausma -
chen , jedoch in einen orgamsirten Kör¬
per zur Uebung ihres Verstandes an¬
gewiesen sind . Die Seelen dek
Mcnschefi .

III . Ordnung . Geister , die allezeit in ei¬
nem subtilen Körper wohnen , und mit
solchen verbunden sind , deren Körper
aber nicht so vollkommen organisirt
sind . Seelen der Thiere .

Erste Art , mit fünf Sinnen . Affen , Vö¬
gel , Fische , rc .

Zweyee Arc , mit vier Sinnen . Die ohne
Augen sind.

Drit -
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Drirce Art , mit drei) Sinnen . Die ohne Mge ,

Augen und Ohren sind . AuM .
tnng .

Vierte 2H r , mit zwey Sinnen . Die ohne
Augen , Obren und Gesuch sind .

Fünfte Arr , mit einem Werkzeuge des Sin ,
ncs . Wurm , rc .

>'» « » j-t
>>e abcr E
Älhe «»
MjlM
erslacks »
^ celtN lc

hcil i» ri>
B mi!

« n
> erzrO

Vielleicht hüben wir jetzo schon zuviel ge ,
sagt Wir überlassen daher die Sache einem andern,
der sich besser auf die Geister versteht , und wollen jetzo
tvsiler nichts gesagt haben , als daß die Geister in ihren
Vollkommenheiten verschieden sind ; daß diese Ver »
schicdcnheir auch eine Verschiedenheit ihres We,
senö ausmache , und daß endlich der geringe oder
größere Grad ihrer Vollkommenheiten mit den
Vollkommenheiten ihres Körpers , den sie etwa
bewohnen müssen , in gleichem Verhaltniß sie ,
he . Hierdurch kommen wir dann zur folgenden
Frage :

2 . ) welcher Geist kommt in diesen

oder jenen Aörper ? Die Antwort wird kurz
senn : Ein jeder Geist kommt in denjenigen Kör ,
per , mit dem er , in Absicht auf die Vollkommen¬
heiten , in gleichem Verhältniß stehet . Keine Af,

fen.
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Allgc fenscele kommt in einen Wurm , keine Vogel --

WM - irele in einen Fisch , keine Menschcrsscele in ein

n » ig . Thier , kein englischer oder cherubinischer Geist in

einen Menschen , und so weiter . Denn ein gerin¬

ger Geist würde in keinen edlen Körper , und kein

edler Geist in einem geringen Körper zurechtc

kommen ; auch würde es wider das weise Vcr .

fahren der allwcisen göttlichen Haushaltung strei¬

ken , ein edles Wesen in eine für dasselbe unschickli¬

che und viel zu niedrige Verfassung zu setzen ,

worinn ihm alle , seinem Wesen ancrschaffene

Vollkommenheiten nicht im geringsten nützten ; und

woferne ein niedriger unfähiger Geist in dem be¬

sten organisirtcn Körper wohnete , so wäre cs eine

Verschwendung einer köstlichen Struktur , die nie¬

mals recht könnte gebraucht werden ; solches aber

ist ebenfalls wider alle Ordnung , die wir doch

sonst in der ganzen Natur wahrnehmen .

z . ) Aber , wie und wann kommt der

Geist in seinen Rörper ? Da wir hier nur von

denjenigen Geistern reden , die Menschen und

Thiere beseelen sollen , so eignen wir beyden einen

subtilen Körper zu , jedoch mit dem Unterschiede ,

daß des Menschen Seele den seinigen nur be ,

wohne , und eben nicht mit ihm zu einem Wesen

ver -
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verbunden sey , die Seele eines Thiercs hingegen U ' lgn
mit seiner Molecula ein Wesen ausmache ; bcr -

derley subtile Körper aber sind unz . rstöhrliche luug .
Molecula , die seit der Schöpfung in der Namr
vorhanden sind , und nach vielen Welzunqen zu
demjenigen organischen Körper kommen , in wel¬
chem sie , als in der Mutter , durch Beyhülfe des
mechanischen und organischen Jnst ^ ces , ( nicht > h -
ne die hierzu erforderliche , und vor uns unbegreif,
liche Allmacht des Schöpfers ) i ? r beHelres Le¬
ben in der ersten Entwicklung w angen , fortse¬
tzen , und endlich vollenden , um , u einer zweytcn
Entwicklung zubereiter zu werden .

Wer dieser Hypothese nicht beytreten kann ,
wähle sich eine andere ; wer sie bewiesen haben
will , fordert von uns zu viel ; und wer mehr
wissen will , denke der Sache selbsten nach . Wir
befriedigen uns einstweilen mit der Meynung , daß
gleich bey der Befruchtung eine jede , vor jeden
thierischen Körper besonders erschaffene Seele ,
mit ihrem subtilen Körper zugegen sey , und äugen,
blicklich die erste Moleculam einnehme , nicht aber
durch selbige eher würken könne , als bis der gan¬
ze organische und mechanische Bau gefertk»
get , besonders aber das Nervensystem gebildet

Linne Ill . Lheil . d ist.
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ist , und so bald dann ihre Würkung angeht , s,
bald ist auch das animalische Leben da .

4 .) Es ist ganz natürlich , daß wir jetzo die
Frage thun : wo sich denn die Seele in
dem Aörper aufbalre ? Soll die Seele den
ganzen Körper regieren , so muß sie sich daselbst
aufhalten , wo sie im Stande ist , mit ihrem
subtilen Körper in die feinsten Organa zu würfen ,
und diese Würkung durch eine Kette von organi¬
schen Körperchen nach allen Theilen des Leiber
fortzusetzen . Wo läßet sich aber dieser Ort na¬
türlicher denken , als in dem Sammelplätze aller
Nerven , im Gehirne , den man das Lomrrmne len -
torium nennet ? Das subtile körperliche Wesen ,
durch welches die Seele würket , mag vielleicht
ein der elektrischen oder auch magnetischen Mate¬
rie nicht ganz unähnliches Wesen seyn , durch
welches sie ihre Handlungen mit einer ganz er¬
staunlichen Fertigkeit fortsetzet . Hieraus wüste
also wohl folgen , das alle diejenige Körper , die
kein Lommune ienlorium haben , mithin kein
Gehirn , keinen Kopf , oder etwas , das dem ähn¬
lich ist , besitzen , daß , sagen wir , selbige auch kei¬
ne Seele und kein animalisches beseeltes Leben ha¬
ben könne.

D !

5 .) Wie
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5 . ) wie wrnker denn die Seele in Allge ^

den Rörper ? Wir haben oben gesagt , daß die AU . ^
Seelen verschieden sind , sowohl nach den Graden ihres tung .
Vermögens als ihrer Seelenkrafte , und daß , da
ihre Kräfte zu ihrem Wesen mit gehören , auch
diese Verschiedenheit ihren wesentlichen Unterschied
mache . Wir haben ferner gesagt , daß sie in ei¬
nem subtilen Körper wohnen , der entweder nur
ihr Haus ist , wie bey Menschen , oder ihr unzer¬
trennlicher Leib .

Dieser subtile Körper ist ihnen also das
nächste . Alle ihre Fähigkeiten , anerschaffene Ideen ,
und allgemeine Begriffe , sie mögen nach der we ,
sentlichen Beschaffenheit einer jeden Seele klar
oder dunkel seyn , müssen sich wohl zunächst und
am ersten in diesen ihren subtilen Körper spiegeln,
und durch ihre Bewegung abdrucken , so wie ( um
ein sehr grobes Gleichniß zu geben ) ein Mensch
der an allen Seiten Augen hätte , in einem Zim¬
mer oder Amphitheatro , alle an dessen Wänden
befindliche Gemählde von allen möglichen Crea¬
turen , Prospccten , Thieren , einzelnen Hand¬
lungen , großen zusammen gesetzten Begebenhel .
ten , und dergleichen , auf einmal vor sich sehen
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Allge - Nun find zunächst an diesem subtilen Kör »

Cinlei > p " die Werkzeuge der Sinne , oder cs schlich
tung . stn allenthalben die organischen Molccula an , die

sich in einer Kette zu allen Werkzeugen und durch
den ganzen Körper ansbreikcn , bewegt sich also
die Seele mit ihrer Kraft auf eines dieser in ih¬
ren sublilen Körper um sich habenden Bilder , des
ist aus einen undenklich kleinen Punct , so erschüt¬
tert dieser Theil die anschliessende organische Mo -
leculam , und vielleicht auch etliche benachbarte
Bilder und Molcculas , welche sodann weiter diese ,
nige Kette der Körperchen , die sich in den Nerven
durch den thierischen Leib nach einem gewissen Gliche
ausbrcitcn , in Bewegung setzen .

Geschehet nun dieses , so ist eure freye Hand¬
lung der Seele da , die ihren Ursprung von in¬
nen heraus nimmt . Falls aber eine äußerliche
Sache durch die Sinne in den thierischen Kör¬
per hinein fällt , so wird auch eine Bewegung
durch die nämliche Kette der organischen Körper¬
chen nach innen zu fortgesetzt , bis sie an den sub¬
tilen Körper der Seele , das ist , an die Bilder¬
wand kömmt , und daselbst eine Veränderung
Hervor bringt , die sogleich von der innwohncnden
Seele wahrgenommen wird . . Es ist unmöglich ,

daß

F
/
/ '

K Li

»yj

w- i,

S!



^ -,!ß
cm
'dm

ji ij
' ttgmitz l
liche büiL

in kn K:

crch « ^

islhw Lir
,e so
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daß die Seele diese Veränderung wahrnehmen kön - Alkge -
r. e , ohne nach ihrer Art hierüber in eine Bewe ,
gung zu gerathcn , welche sie bestimmt , auf die - tmig .
se Bilder in der Maasc zurück zu würken , als
mit ibrem Willen oder Abscheu überein kömmt.
Zugleich aber erhellet auch hieraus , daß in der
Seele nichts anders Vorgehen kann , als wozu ^
daö Wesen der Seele fähig ist . Eine g meine
thicrifche Seele kann also keine klaren und deutli¬
chen Begriffe über wichtige Sachen haben , denn
ihr denkendes Wesen ist schon von eingeschränkter
Art . Dem zufolge kann sie auch durch ihre Be¬
wegung in ihrem subtilen Körper keine solche weit -
läuftigc und erhabene Gemählde machen ; und
wenn diese mangeln , so ist sie auch nicht im
Stande auf Handlungen zu würken , welche erha¬
bene Gegenstände erfordern : ja cs können erha¬
bene Gegenstände von aussen keine Bilder in ih¬
nen erregen oder erschüttern , weil in ihren Spie¬
gel schon die Puncre der Ideen und Vorstellungen
mangeln , die erschüttert werden müßten . Auch ist
cs sogar um dcßwillen nicht möglich , weil ihr
Körper schlechterdings nicht darnach gebauct ist ,
solche äußerliche Gegenstände von aussen einzulass n .
Auch hat derselbe nicht darnach gebauet werden
können , weil zu jedem thierischen Körper eine ei »

d z qeno
r
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Allge - gene Seele bestimmt ist , die mit selbigem in glei -

EiMei - Verhalrnißc sieht . Daher versteht der Hund
lung . nichts , wE man ihm von gelehrten Sachen ,

oder von Krieg und Frieden , oder von Natura »

lien vorrcder , und er kann cs nicmalen lernen zu ver ,

stehen .

6 . ) woran aber erkennet man das Daseyn

einer Seele , um zu beurtheilen , ob ein gewisser

Aörper eine blosse Maschine , oder vielmehr

ein beseelter Leib sey ? Keine Seele ist ohne

dem Vermögen , sich ihrer bewust zu seyn . Die

nächste Eigenschaft die an dieser folget , ist das

Bewustieyn anderer Dinge . Die dritte ist der

Trieb sich zu erhalten . Die vierte endlich , Maaß -

regeln zur Erhaltung sein selbst , ivillkührlich zu

ergreifen . Alle fernere edlere Eigenschaften gehö¬

ren nicht für alle Seelen , sondern kommen nur

einigen Geisterarten insbesondere zu . Diejenigen

aber , die bey allen Seelen gemeinschaftlich ange¬

troffen werden , sind doch nicht bey jedem Inäivi -

6uo von gleicher Starke . Denn es giebt Seelen

die weder zum Zorn noch zum Vergnügen , weder

zur Freude noch zur Traurigkeit , und also ledi¬

glich nur zur Gleichgültigkeit aufgelegt sind .

Wer
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Wer also das Daseyn einer Seele in einem Mge -

gewissen Cörper suchen will , muß freye Handln « , Einlei ,
gen in demselben erkennen , die nicht bloß mecha , tung .
nisch oder organisch sind , und diese Handlungen
lassen sich am leichtesten aus dem Triebe , sich selbst
zu erhalten , schließen .

oder M«
bttltßi
ilsM !
-hek , ß t

kW» M

Nun sollten wir zwar hier der Ordnung nach
auf eine Untersuchung kommen müssen , welche
Körper unter den sogenannten Thieren Seelen
haben oder nicht ? Allein dieses erfordert eine weit,
läuftige Abhandlung , die vorjetzo nicht zu un ,
serm Zwecke dienet , und welche wir daher bis zu
einer andern Gelegenheit « ersparen . Doch kön ,
nen wir nicht umhin , auzumerken , daß uns von
den Liebhabern der Vergrößerungsgläser viele klei ,
ne Körper in das Thierreich eingeschoben worden ,
die nicht einmal Seelen haben , und daher vor
nichts anders , als organisirte Körperchen zu halten
sind , welche uur allein ein mechanisches , und
wenn es hoch kommt , auch ein organisches Leben
führen .

unE 7 .) wann , und warum verläßt die
!-zi ^ Seele den Rörper ? Es sind Ursachen vorhanden ,

warum der Schöpfer die Seele in einen Kör ,
d 4K per
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Allge ? per eingeschl ssn hat . Diese Ursachen haben ihren

Elnlei - Endzweck erreicht , wann der Schöpfer die Zcrstöh .
tung . rung des Körpers zuläst . So bald aber der Körper

zer , röhrt wird , höret auch die Gemeinschaft auf ,

denn die organischen Körperchen lösen sich vvn ciuan«
der ab , die mechanische Bewegung ändert frch in

andere Richtungen , und vielleicht vermehren dre sein «

stell Kügelchen ihre Schnellkraft . Die Seele also

wird entbunden , und dringet mit ihren subtilen Kör ,

per durch die aufgelösten Theile hin , gleichwie eine

mangnetische Materie durch das Gehirn dringt , wo

ste denn nach vielen Welzungen sich zu der Geister »

weit gcftllct So lange also die Kette nicht zcrris»

sen , und die organischen Theilchen nicht getrennt

sind ; obgleich eine Erstickung oder Ohnmacht ,

oder sonstiger Zufall den äußerlichen Mcchanis »

mum , ja so gar auch den Organismum auf einige

Zeit hemmet ; so lange ist die völlige Scheidung

nicht geschehen , und wenn anders die Theilchen in

ihren natürlichen und guten Zustande bleiben , hal «

ten wir die Widerherstellung des beseelten Lebens

für möglich .

Eö ist aber auch möglich , daß ein Geist ,

der allzugewyhnten irrdischen Bilder und körperlichen

Empfindungen überdrüßig wird , und selbst ein

Mer »
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Verlangen zur Freyheit trägt ; diese ihr aber selbst Allge -
zu verschaffen , und gleich einem Züchtling , vor der AU .
Zeit der ordentlichen Entlassung , aus dem Kör - tung »
per , durch welche gewaltsame Mittel es auch sey ,
zu entflöchten , solches ist eine Empörung wider
den Schöpfer und die Natur »

z . ) Wo kommt die Seele endlich hin ?
Wir sagten oben , sie geselle sich zur Geisterwelt .
Nun wissen wir zwar , daß die Zernichtung der
Dinge eben so , als die Schöpfung und Hervor¬
bringung derselben , in der Hand eines allmächtigen
Wesens , und in der Macht eines unendlichen Gei¬
stes stehe . Ist es aber deswegen eine Folge ,
daß sie würklich werden zernichtet werden ? und
streitet es nicht wider die Übereinstimmung ( an -^
1c>§ia ) der ganzen göttlichen Haußhaltung ? Wa¬
rum sind sie denn in eine Probzeit gebracht ? Wa¬
rum haben sie sich in der Unvollkommenheit entwi¬
ckelt ? Zwar sind wir von den edlen Seelen der
Menschen schon eines bessern belehrt ; aber sollen
wir denn allen Geistern , die niedriger sind , als
unser Geist , eine folgende nähere Entwicklung
und Bestimmung absprechen ? Und warum ? Weil
wir etwa neidisch sind , daß wir den Geistern der
Thiere keine zwcyte Entwicklung , die ihrer Art
angemessen ist , « erstatten wollen ? Wird denn ei¬
ne schöpfende Allmacht bey der großen Verände -

d s ru »H
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Allge - rung , die der ganzen Welt bevorsteht , ( denn diese

Gnlei - Welt ist doch nur eine Entwicklung zu dem , was
tung . sie künftig werden soll , ) unsere Geister zu räche zie¬

hen , ob wir es erlauben , daß auch die Geister
der Thicre zu etwas bestimmt werden sollen ? Be¬
weise doch jemand zuvor , ob wohl der subtile See¬
lenkörper , ja obwohl einmal die ersten organischen
Moleculä der grobem Körper nach den Naturge ,
sitzen zerstörbar sind .

Dieser Satz ist nicht einmal erweißlich , wie
diel weniger der andere , der nochwendig darauf
folgen müste : daß nämlich Gott sie durch seine All¬
macht ewig zerstören werde . Man erlaube uns
dann zu sagen , daß alle Geister und alle Urstoffe in
der Hand der Allmacht bleiben , um nach ihrer er¬
sten Entwicklung dazu gebraucht zu werden , wozu
sie tüchtig erfunden sind . Und was kann dann ge¬
wisser scyn , als daß das künftige Schicksal der Creae
tur , und besonders des edlen Geistes , von demjeni¬
gen Verhalten abhanqen werde , welches sie , nach
Maaßgabe ihrer Kräfte und Verfassung , in der
ersten Entwicklung gezeiget haben .

* * * »
* * * » »

Dieses wäre nun ein kurzer Begrif von dem Leben
Des Thierreichs ; mehr wollen wir jetzo nicht von dem

In -
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Instincte des beseelten Lebens sagen , da wir schon Mg ,
andere Gelegenheiten überkommen werden , das , E ,̂ i-

ö" K ^ Aus allem was hier abgehandelt worden , wird
NU nun so viel erhellen , daß alles lebe . Das Mine -

k » N«r, ralreich hat nur ein einfaches und zwar mechani¬
sches Leben , obgleich der Ausdruck ungewöhnlich ,
und daher uneigentlich ist . Das Pflanzenreich
hat ein gedoppeltes Leben , nämlich ein Mcchani -

« is v lches und Organisches , denn in soweit ihre Bewe -
< gung aus dem Instincte des Gewichts ( oder et -

Pflanze zugleich eine Maschine. Das Thierreich
hingegen hat ein dreifaches Leben , nämlich ein
Mechanisches , Organisches und Beseeltes .

^ Absicht auf das erste ist jedes Thier ,
« Wp ^ ch der Mensch , eine Maschine von austcrordcnt -
S sie, »a- flch künstlichen und wunderbaren Bau . In Ab -

^ sicht auf das zweyte hat ein Thier alles mit den
Pflanzen gemein , und ist würklich eine hcrumlau-
fende Maschine und Pflanze . In Absicht auf das
dritte aber ist es auch zugleich ein Thier , und
es kann kein Thier ohne dreycrlcy Leben gedacht
werden . Daß nun aber jedes Leben , und jeder In ,

Mg noch fehlt , hinlänglich auszuführen . tung .

" was , das dem ähnlich ist ) entsteht , ist jede

. - V - » V vwv . . , » . . V

BW « stick einen Hähern Ursprung habe , und der Grund
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Allge - ihres Daieyns in dem Schöpfer selbst liege , fol ,

weine chxg wird nunmehr keines weitlauftigen Beweises

bedürfen . Denn aus seiner Allmacht entstand

die erste Bewegung , und diese würde schon zur

Ruhe gekommen seyn , wenn er ste nicht beständig

unterhalten hätte . Durch eben diese Allmacht

sind die organischen Körper entstanden uud die Bil «

düng entworfen worden , nach welcher sie sich Verein !,

gen sollten , denn er schuf jedes Ding nach seiner Art .

Durch diese Allmacht endlich entstunden auch alle

Geister nach ihren Elasten und Bestimmungen ,

denn er legte einen lebendigen Athcm in den Men ,

schen , und beseelte die Thiere nach ihrer Art .

Nun liegt , wie wir zu Anfang gesagt ha ,

ben , nichts daran , wie ein Körper gestaltet ist ;

wir haben nur auf die Art des Lebens acht zu

geben , um zu wissen , wohin wir eine Crcamr zu

ordnen haben : denn es ist möglich , daß etwas ei ,

nem Steine ähnlich stehet , und doch ein organisches

Leben hat , und dann ist es eine Pflanze . Es ist

auch möglich , daß etwas einer Pflanze ähnlich sie ,

het , und doch ein beseeltes Leben hat , und dann

ist es ein Thier . Cs ist aber auch endlich mög ,
lich , baß eine Creatur vollkommen einem Thiere

gleiche , und doch keine Seele hat , und alsdann

gehöret es doch nur unter die Pflanzen oder unter hie

Maschinen .

Wie
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Wie weil es der Witz des Menschen in den Mgc »

mechanischen Künsten gebracht habe , davon sind
viele bewundernswürdige Beyspicle bekannt und mag .
zum Theil ganz neu . Man hat Statuen gese¬
hen / die durch eingemachtes Räderwerk / das Cla -
vicr schlugen / Worte redeten / herumgiengcn / ein¬
fache Handlungen Vornahmen / und dergleichen . Wa¬
rum sollte cs denn dem großen Werkmeister der Natur
unmöglich gewesen seyn / Körper von einem thicri ,
scheu Ansehen zu erschaffen / und verschiedene Or -
qanijaliones in sie zu lege » / durch welche sic sich
bewege » / hin und her krieche » / ja essen und trin¬
ken können / ohne daß sie deswegen beseelt sind ?
Denn zum Essen und Trinken / zur mechanischen
Verwechslung des Orrs / zur Verdauung der
Speisen / zur Fortpflanzung des Geschlechts / ist ge¬
wiß keine Seele nöthig ; denn sonst müsten alle
Pflanzen auch Seelen haben / und folglich ange ,
wachsene Thiere sevn . Auch wissen wir , daß die
Natur keinen dreyfachen Instinct gebrauchen wer¬
de / um ein Leben hervor zu bringen / das durch ei¬
nen zweyfachen Instinct kann bewerkstelliget werden

Wir haben daher nicht ohne Grund viele
Körper , welche von neuern Naturforschern unter
die Thiere geordnet sind , im Verdachte , und sehen
viele nur vor organische Körper an , wie sehr wir auch
die Wahrnehmungen eines Iussieu , Baxter , Ellis ,
Donari , Pallas , und anderer gewiß großen und

ver .
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Allge - verdienstvollen Männer , hochschätzen , und ihre Cn,

Deckungen treflich nutzen können . Denn wir zwei .
wn"g ? fein nicht an der Deutlichkeit ihres Gesichts , und

an der Richtigkeit ihrer Abbildungen , sondern ,
an dem Schlüße , den sie marken , daß ihre
entdeckte Körper Thiere sind , ehe sie bey vielen
noch recht bewiesen haben , daß in solchen Kör .

pcrchcn würkliche Seelen vorhanden sind .

Inzwischen wollen wir uns gerne mit ihnen
vergleichen , und diese Körper alle unter die Thiere
rechnen , weil sie große Aehnlichkeit mit ihnen haben ,
wenn sie auch nicht beseelet scyn sollten . Wir ge .
denken darum keinen Krieg anzufangen , vielweniger die
von dem Ritter von Lmne nun cimnal gemach ,
te Claßification zu verwerfen . Es ist genug ,
wenn wir uns nur von dem vielfachen Leben der
Crcatur richtige Begriffe machen, und sie nach sei .
bigen beurtheilcn können .

In wie weit wir aber hierinnen den End »
zweck erreicht haben , oder nicht , solches überlasse ,
wir andern zur Beurcheilung , und merken nur noch
an , daß die Betrachtung des dreyfachen Justine »
des Lebens , uns gewisse Pflichten auflcge , die wir
den Naturkörpern schuldig find .

Es ist nämlich für jeden Menschen löblich ,
die Hand der Allmacht in der Crcatur zu suchen ,

und



vom vielfachen Leben der Creaturen . 6 ;
und nach Maaßgabe seiner Verfassung , auf die
Betrachtung und Untersuchung der Natur begierig

^ zu seyn .
i,

Cs ist ferner für den , der die Werke Gottes
ß in Ehren hat , nicht fein , vortrcfliche und schöne

in ^ > Bildungen in der Natur , ohne Noch und aus Much .
W jH , willen zu zerstöhren .

Pr « chj
M iirk
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en dm e
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Es ist endlich nicht erlaubt , eine beseelte Crea -
tur aus Ueppigkeit zu plagen , zu martern , ihr
seine Bedürfnisse zu entziehen , und sie zum Seufzen
zu zwingen , oder ohne Noch und tyrannisch vom
Leben zu helfen : denn der thierische Geist empfin¬
det darüber seine Acngsten , und der Gerechte
erbarmet sich auch seines Viehes .

Ob nun gleich die angegebene drey Instkncte
der Bewegung , besagte drey Hauprarren des Le¬
bens veranlassen , so ist doch wohl anzumerkcn ,
daß jede Lebensart noch ihre Unterarten habe , und
die besondere äußerliche Verfassung einer jeden
Creatur genauer bestimme .

Um dieses zu bestattigen , dürfen wir nur das
Gewicht , als den Instinct des mechaniscden
Lebens genauer betrachten ; denn da wir die Last oder
den Druck , dann die ausdehnende nnd anzie -

hen -

Allge -
meine

Einlei¬

tung .
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Allger hende Kraft , alle unter die Llasse des Ge .

EiÄci « scyen ; da wir auch ferner wissen , daß

ruiig . die organischen Aoperchen bey dem organischen

Leben sehr verschieden in Absicht auf ihre Gesialr

seyn können ; da wir endlich den verschiedenen

Seelen auch ganz verschiedene Vollkommen ,

heften zuschxcibcn ; so mögen wir dieses als belon »

dere Ursachen ansehen , warum eine Creatur sich

weit weniger bewege und rege als die andere ; wa «

rum diese Bewegungen so sehr unterschieden in ihrer

Art und Absicht sind ; ja warum einige Körper ,

wie die vlersußigen Lyiere , nur auf dem Lande ; ei .

^ nige , wie die Vögel , nur in einer hohen und fei .

nenLuft ; wieder andere , wie die Amphien , im Was .

ser und in der Luft zugleich leben können und müs »

fen . Diese letztem sind es , die den Ge .

genstand des gegenwärtigen dritten Therls aus .

machen sollen .
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